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Hermann-Raths-Medaille für Gerd Welchering 
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besonnenen Einsatz
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Zu unserem Titelbild: Ein Zeugnis regionaler Geschichte und als Bau-
denkmal ein Wahrzeichen für Ratingen ist die Wasserburg Haus zum
Haus. Eine Stiftung sichert die Zukunft. Burgromantik in Reinkultur
sieht der Spaziergänger auch im nasskalten Winter, wenn abends Schein-
werfer und Gaslaternen die mittelalterlichen Mauern beleuchten. 
Mehr dazu auf den Seiten 6 bis 8 dieses Heftes. Foto: sch-r

Beilagenhinweis: Dieser Ausgabe ist eine Beilage des Skandinavischen
Reisebüros beigefügt, die wir der freundlichen Aufmerksamkeit unserer
Leser empfehlen.

Der Baas ist nun auch Träger
der Hermann-Raths-Medaille.
Sie wurde ihm am 16. Novem-
ber im Rahmen des alljähr-
lichen Ehrenabends überreicht.
Die Laudatio hielt Franz-Josef
Siepenkothen, der diese Aus-
zeichnung vor vier Jahren erhal-
ten hat. Blumen gab es für Ehe-
frau Marlies, die das Engage-
ment ihres Mannes bei den
Jonges mit viel Verständnis
begleitet. Gäste des Abends
waren auch Oberbürgermeister
Joachim Erwin und die Bürger-
meister Dirk Elbers und Heinz
Winterwerber. Musikalisch
umrahmt wurde der Ehren-
abend durch das Streichquar-
tett der „Jungen Philharmonie
Düsseldorf“.

Vizebaas Franz-Josef Siepen-
kothen hob in seiner Laudatio
die Leistungen und die Lebens-
philosophie des Geehrten her-
vor, die da lautet: „Man darf im
Leben nichts wichtiger nehmen
als es wirklich ist – das spart
Energien für die schöneren
Dinge des Lebens!“ Und: „Was
man macht, muss man gründ-
lich tun. Halbe Sachen akzep-
tiere ich nicht!“

Freundliche Art
und fundiertes Urteil

Nicht nur die Jonges schätzen
die besonnene, wohl abwä-
gende Art des Gerd Welchering.
Siepenkothen erinnerte daran,
dass Schützen und Karnevalis-
ten, Rat und Verwaltung seine
freundliche Art und sein fun-
diertes Urteilsvermögen glei-
chermaßen schätzen. Die Jonges
selbst haben ihn im Frühjahr
zum dritten Male fast einstim-
mig als ihren Baas gewählt.

Die Medaille ist eine der
höchsten Auszeichnungen des
Vereins und allein für solche
Mitglieder bestimmt, die he-
rausragen durch ihre aktive
Mitarbeit und ihren besonders
selbstlosen Einsatz, und die die
Verbundenheit mit den Jonges

in die eigene private wie in die
berufliche Welt tragen und so
stadtweit das Ansehen der Jon-
ges prägen. Sie erinnert an Her-
mann Raths, der zwanzig Jahre
lang, von 1962 bis 1982, Baas
der Jonges war. Raths ist unter
den bislang neun Chefs mit
20 Amtsjahren der dienstälteste
Baas. Die Medaille, die von Dr.
Marianne Kieselbach geschaffen
worden ist, zeigt ihn im Porträt.
Erstmals verliehen wurde sie
1984 an Senator h.c. Eberhard
Igler. Inzwischen gibt es sieben
Träger dieser Medaille, davon
drei lebende. Es sind Dr. Hans
B. Heil, Ferdinand Graf von
Westerhold und Franz-Josef
Siepenkothen.

Gerd Welchering  stieß 1988
zu den Düsseldorfer Jonges und
wurde bereits 1994 in den Er-
weiterten Vorstand berufen. Er
übernahm die Programmgestal-
tung der 50 Heimatabende im
Jahr. 1998 wurde er erstmals
zum Baas gewählt. Zwei Mal
erfolgte seine Wiederwahl,
zuletzt Anfang des Jahres für
weitere drei Jahre. Welchering
entstammt einer kinderreichen
Familie, wurde 1936 im westfäli-
schen Billerbeck geboren und
kam nach Lehr- und Wanderjah-
ren, die ihn bis nach Australien
führten, 1969 nach Düsseldorf.
Hier gründete er 1970 eine
Immobilien-Handelsgesell-
schaft. nei

Baas Gerd Welchering.
Foto: sch-r/Archiv
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Die Brauchtumspflege der
Düsseldorfer Jonges stand im
November im Zeichen des St.
Martin und hatte dabei einen
theoretischen und einen senti-
mentalen Aspekt. Erst gab es
den klugen und unterhaltsamen
Vortrag zur Geschichte – und
eine Woche später sangen
Kinder Martinslieder und ließen
die Laternen leuchten. Doch der
Reihe nach.

Skandal – ein Offizier zer-
schneidet mit dem Schwert
eigenmächtig das Staatseigen-
tum und verschenkt die Hälfte.

Der Mantel hat ihm nicht ge-
hört, er war als Teil seiner Aus-
rüstung Eigentum der römi-
schen Armee. Unter Missbrauch
seiner Dienstwaffe hat dieser
Martin, nur um einem frieren-
den Bettler zu helfen, dem Staat
eine halbe Wolldecke abge-
zweigt. Aber so geht das nicht,
das ist nicht erlaubt. Der Kerl
gehört vor Gericht oder in die
Psychiatrie. Der Martin nennt
sich nach dem Kriegsgott Mars
– und benimmt sich wie ein
Kriegsdienstverweigerer und
weichherziger Sozialarbeiter?
Der muss verrückt sein. Ein
Träumer, dem nachts Christus
mit jenem halben Mantel
erscheint, den er dem Bettler
geschenkt hat.

Bei Gänsen hat
er sich versteckt

Und wenn man ihn zum Bischof
wählen will, verkriecht er sich
im Gänsestall. Die Schnatter-
vögel haben ihn verraten, wes-
halb sie zur Strafe als Martins-
oder Weihnachtsgans in der
Hölle beziehungsweise im Back-
ofen schmoren müssen.

Martin, der kein Märtyrer war,
hat es bis zum Heiligen ge-
bracht. Heute hätte der Gänse-
stall-Feigling nicht mal das
Zeug zum Politiker. Aber wir
mögen ihn. Gerade Düsseldorf

ist eine Hochburg der Pflege
des Martinsbrauchtums.

Zugegeben, jetzt treiben wir
Hagiographie ein bisschen
schnoddrig und im Stil einer
Boulevardzeitung. Korrekt und
doch auch spannend lässt sich
ja alles nachlesen im Buch „Der
Heilige Martin“, das im Tor
schon in der Ausgabe vom
November 2003 vorgestellt
worden ist (Greven Verlag Köln,
176 Seiten, 14,90 Euro). Aber
ein Jahr später erzählte der
Autor Dr. Manfred Becker-
Huberti persönlich den Düssel-
dorfer Jonges beim Heimat-
abend am 2. November schöne
Dönekes und legte ihnen mit
vielen Bildern den Martin ans
Herz.

Der Theologe und Volkskund-
ler Becker-Huberti ist Presse-
sprecher des Erzbistums Köln
und ein exzellenter Kenner des
Brauchtums; er wuchs am
Schwanenmarkt in Düsseldorf
auf und war mal Messdiener an
der Maxkirche. Sein üppig be-
bildertes Martinsbuch entstand
aus der Frage einer Kölner
Journalistin, was eigentlich ein

Zwei Martinsabende bei den Düsseldorfer Jonges – Martinskunde und Martinsbrauchtum

Missbrauch der Dienstwaffe – so wurde er heilig

Becker-Huberti hat dieses „Nonplusultra gotischer Martinsdarstel-
lung“ am liebsten. Das Relief wurde im 13. Jahrhundert für den
Mainzer Dom geschaffen und gelangte auf unbekannte Weise in 
die Pfarrkirche des Örtchens Bassenheim bei Koblenz.

Repro aus dem Buch des Greven Verlags

Der Martins-Experte Dr. Manfred
Becker-Huberti wurde von den
Jonges mit der Heine-Plakette
beschenkt. Foto: sch-r



▲5

Weckmann sei. Weck ist eine
Art Weißbrot. Aber die dazuge-
hörige Tonpfeife? Die ist sym-
bolisch ein umgekehrter
Bischofsstab, klärte Becker-
Huberti die Jonges auf.

Das Pferd – natürlich ein
Schimmel, denn weiß ist ein
Symbol für Heiligkeit – wurde
erst in Bildern seit der Staufer-
zeit dem alten Römer zuer-
kannt. Martin, der das erste
Kloster nördlich der Alpen
gründete und in seiner Mission
Kult und Kultur verband,
erschien zuvor eher als Fußgän-
ger. Als Bischofsgestalt könnte
man ihn mit Nikolaus verwech-
seln – der wiederum zum
Weihnachtsmann mutierte.
Aber das ist schon wieder eine
andere Geschichte.

Eine Woche später, im selben
Saal. Kinder der St.-Franziskus-
Schule haben die schönsten
Martinslaternen gebastelt und
sangen, begleitet durch die
Kapelle Werner Bendels, Mar-

tinslieder. Die entzückten und
gerührten Jonges blickten auf
lauter kleine leuchtende
Gänseställe. Hinter Kaninchen-
draht – die Lehrerin hat mit der
Drahtschere geholfen – hockten
die aus Servietten gefalteten
Gänse, eine höchst originelle
Bastelidee. Zur Belohnung gab
es lecker gefüllte Tüten. Und die
Schule kann für ein Jahr nun
den entsprechenden Wander-
preis der Düsseldorfer Jonges,
die bronzene Martinsstele,
beherbergen.

Bischofsstab statt
Pferd und Schwert

Die Rolle des Mätesmanns
ohne Pferd und Schwert, aber
mit Bischofsstab, wurde diesmal
überzeugend ausgefüllt von
Gunther Klingler, Baas der TG
Reserve. Da die Tischgemein-
schaften den Kern des Vereins
ausmachen, hob er stellvertre-
tend die kleinste, TG Sänger-
knaben, und die jüngste und
am schnellsten gewachsene,
TG Us d’r Lamäng, hervor und
beschenkte die Baase Theodor
Fuchs und Alfred Scheufen. Als
unermüdliche Helfer des Ver-
eins wurden überdies Wilhelm
Erbar und Heinz Hesemann
belobigt.

Weckmänner wurden von den
Vorstandsmitgliedern an alle im
Saal verteilt. Ansonsten zählte
das Losglück. Die traditionelle
Tombola wurde wieder, wie es
sich martinshaft gehört, zugun-
sten eines guten Zwecks veran-
staltet. sch-r

Alle mit originellen Gänselaternen: Kinder sangen Martinslieder bei
den Düsseldorfer Jonges. Fotos (2): sch-r

Mätesmann Klingler mit 
Wilhelm Erbar (links) und 
Heinz Hesemann.
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Wer erfahren möchte, was eine
Wasserburg einmal bedeutet
hat – der hat dazu nahe lie-
gende Gelegenheit. Die alte
Wasserburg Haus zum Haus in
Ratingen ist in langjähriger
Kleinarbeit restauriert und ein-
fühlsam komplettiert worden.
Mittelalterliche Romantik in
Reinkultur offenbart sich gerade
zu dieser Jahreszeit, wenn in der
frühen Dämmerung eine sorg-
sam abgestimmte Beleuchtung
die imposante Anlage am Nord-
westrand der alten Stadt aus
dem Nichts der Angerniederung
heraus hebt.

Denkmalpflege in
privater Initiative

Die Stadt Ratingen kann sich
glücklich schätzen, dass vor drei
Jahrzehnten der Düsseldorfer
Architekt Dipl.-Ing. Bruno Lam-
bart sich auf Suche nach einem
Quartier für sein wachsendes
Büro machte. Düsseldorf war
teuer. Also suchte er auch an
der Peripherie und wurde auf
die sehr herunter gekommene
Wasserburg aufmerksam. Stadt
und Architekt wurden sich einig.
Eine frühe Form der – wie man
heute sagt – public private part-
nership. Damals, Anfang der
siebziger Jahre, war Denkmal-
schutz noch ein Wort für Kunst-
historiker, und steuerrechtliche
Regelungen in Sachen Denk-
malpflege standen noch aus.
Der Architekt übernahm die
Anlage in Erbpacht und ver-
sprach, sie sorgsam zu restau-
rieren. Wie erfolgreich und
denkmalpflegerisch korrekt er
dabei vorging, beweisen meh-
rere Auszeichnungen vom BDA-
Preis bis zum Rheinlandtaler.

Für Ratingen ist diese Was-
serburg nicht irgendein Bau-
werk. Die Stadt, die nicht ohne
Stolz gern daran erinnert, dass
sie bereits 1276 Stadtrecht
erhalten hat und damit sogar
zwölf Jahre älter ist als die Lan-
deshauptstadt, erblickt in die-
ser Wasserburg weitere vier
Jahrhunderte ihrer Vergangen-

heit. Haus zum Haus gilt als die
Keimzelle der Stadt. Rundum
nun große Freude, als die Burg-
herrn, das Ehepaar Bruno und
Christa Lambart, ihre Absicht
bekannt gaben, die Wasserburg
langfristig zu sichern und dazu

eine gemeinnützige Stiftung zu
begründen. Der Ratinger Stadt-
rat begrüßte diese Absicht ein-
hellig.

Was macht diesen Platz so
bedeutend? Man muss weit ins
Mittelalter zurückgehen. Suitber-

tus hatte vom Rhein her die Mis-
sionierung aufgenommen, die
Franken unterstützten sein Werk.
Ein Weg, dem der Missionar
folgte, führte direkt nach Osten.

Auf der Spur
von Suitbertus

Man nannte ihn den Heiligen
Weg, den Hilinciweg. Dort, wo
die wasserreiche Niederterrasse
endet, verlief auf der hochwas-
serfreien Mittelterrasse ein
anderer Weg, der Mauspfad von
Köln Richtung Werden/Ruhr.
Und da, wo der Heiligenweg die
kleine Anger kreuzte, entstand,
so wird angenommen, ein erster
befestigter Platz. Vermutlich war
es eine Motte, ein palisadenge-
schütztes Turmhaus auf einer
kleinen, natürlichen Anhöhe im
ansonsten sumpfigen Angertal.
Tatsächlich wurde bei den

Düsseldorfer Architekt sichert ein Stück regionaler Geschichte: die Wasserburg Haus zum Haus

Viel Zukunft für Ratingens historische Keimzelle

Eine Zugbrücke sicherte früher den Eingang zur Hauptburg, was man am Torhaus noch deutlich
erkennen kann. Heute bittet ein Schild den Besucher, er möge das Gittertor hinter sich schließen – 
damit die Pfauen nicht auf Wanderschaft gehen. Fotos (2): I. Goertz

Turmzimmer mit Feuer im Kamin.
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Restaurierungsarbeiten an der
Wasserburg auch ein Beleg
gefunden, ein Eichenpfahl aus
dem 8. Jahrhundert.

Politisches Tauziehen
im Mittelalter

Die Anger spielte bald eine
wichtige Rolle. Karl der Große
teilte das Land in Gaue ein. Das
Flüsschen wurde zur Grenze, hier
endete zunächst der fränkische
Einfluss und der sächsische
begann. Der Übergang wurde
stärker gesichert. Um 1000
besteht bereits eine feste Hofan-
lage; sie wird im zwölften Jahr-
hundert zur wassergeschützten
Burg ausgebaut, schon in den
Umrissen der heutigen Anlage.
Um diese Zeit versuchen ein-
zelne Geschlechter, ihren Ein-
fluss auf ganze Territorien auszu-
weiten. Noch engagiert sich der
Kaiser. 1174 verlegt Barbarossa
den Rheinzoll von Tiel nach Kai-
serswerth, wie die Siedlung, die
sieben Jahre später Stadtrechte
erhält, seitdem heißt. Die von

Berg, seit 1137 ansässig auf der
Burg an der Wupper, wollen ihr
Gebiet nach Norden ausdehnen.
Das wiederum passt dem Kölner
Erzbischof nicht, der aufgrund
enger Zusammenarbeit mit dem
Kaiser wohl am längeren Hebel
sitzt. Er kauft sich ein im Rechts-
rheinischen, in der Gegend von

Ratingen, aber auch in Anger-
mund. Das lässt die Bergischen
nicht ruhen, auch sie suchen
Gebiete zu gewinnen, kaufen
sich bei Ratingen und auch an
der Düssel-Mündung (1189) ein.
Eile ist angesagt, denn sie müs-
sen fürchten, dass der Kölner
Kirchenstaat seinen Einfluss

Die historische Situation 
wird deutlich: Hauptburg
und Vorburg auf Inseln,
geschützt von Gräben und
Teichen. Geschlossen die
Hauptburg, schützend vor-
gelagert die Gebäude der
Vorburg.

rechts des Rheins ausbauen und
im Westfälischen verstärken
könnte. Da droht eine Umklam-
merung für Berg.

Bergische Herren
sichern ihr Gebiet

Die Grafen von Berg sehen in
der Anger die natürliche Linie,
um ihren Einfluss zu abzusi-
chern. Längs des Flüsschens
postieren sie insgesamt elf
Adelssitze, angekauft, angelegt
oder ausgebaut – Haus Anger,
Gräfenstein, Haus zum Haus,
Angerhof, Angermund, Heltorf,
Groß Winkelhausen, Kessels-
berg, Böckum, Remberg und
Haus Angerort an der Mündung.

Das Tauziehen um mehr Ein-
fluss dauert an. 1276 erhält
Ratingen Stadtrechte. Kaisers-
werth wird wiederholt verpfän-
det, fällt schließlich an Kurköln.
Der Höhepunkt dieses Wett-
streits ist bekannt: 1288, die
Schlacht bei Worringen. Im
Friedensvertrag von 1289 muss 

Fortsetzung auf Seite 8
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Fortsetzung von Seite 7

der Erzbischof unter anderem
auch zusagen, seinerseits auf
Befestigungen längs der Anger
zu verzichten. (Der Streit um
Kaiserswerth freilich bleibt, und
erst 1702 gelingt es Jan Wellem
in Folge des Spanischen Erb-
folgekriegs, den kurkölnischen
Stachel aus dem bergischen
Fleisch zu entfernen – die Kai-
serpfalz zu Kaiserswerth wird
gesprengt.)

Haus zum Haus gedeiht. Erst-
mals wird 1309 in einer
Urkunde der Name „Zum
Hause” erwähnt. Und als die
Stadt Ratingen 1447 anstelle
der Palisaden nun eine stei-
nerne Stadtmauer mit Wehrtür-
men erhält, ist wohl auch die
Wasserburg in ihrer überkom-
menden Form fertig gestellt –
ein Mauergeviert, jede Seite
30 Meter lang, an jeder Ecke ein
Turm, drei runde und ein vier-
eckiger (Tor-) Turm, die Mauern
ein Meter stark, die Türme bis
zu drei Metern. Ausgeführt in
Grauwacke-Bruchstein. Die
Anger speist die schützenden
Burggräben und Teiche, eine
Zugbrücke sichert den Zugang.

Zukunft als
Ort der Kultur

Allmählich verliert die Burg ihre
fortifikatorische Bedeutung, die
Reichweite der Geschütze und
die von ihnen verschossenen
Kaliber nehmen zu. Mehrmals
wechselt die Burg die Besitzer.
Großes Geld hat man wohl
nicht, und so bleibt die Wasser-
burg erhalten, als andere derar-
tige Anlagen großzügig zu
Schlössern umgestaltet werden.
Ein paar Veränderungen nur –
und allmählich entsteht das
Ensemble der Vorburg. 1783
gelangt die Anlage in den Besitz
der Reichsgrafen von Spee zu
Heltorf, die sie nun als land-
wirtschaftlichen Betrieb nutzen.
Im Laufe der Zeit verfällt die
Anlage. Besonders schwer wird
sie durch Bomben gegen Krieg-
sende im März 1945 beschädigt.
Aufwärts geht es erst wieder,
nachdem Reichsgraf Maximilian
von Spee 1972 die Anlage der
Stadt Ratingen schenkt in der
erklärten Absicht, den Ratingern

zu engerer Bindung an ihre
Stadt zu verhelfen.

Das Werk der Architekten
Lambart erfüllt diesen Wunsch.
Nicht nur die Wasserburg ist
wieder erstanden. Der Reitstall,
der noch in der Vorburg besteht,
stellt zum Jahreswechsel seinen
Betrieb ein. Auch diese nun frei

werdenden Gebäude werden
durch die Eheleute Lambart
restauriert und umgebaut. Hier
wird die Stiftung einen Saal mit
150 Plätzen und großem Foyer
erhalten. Dazu drei kleine Gäs-
tewohnungen.

Ziel der Stiftung ist es, den
Fortbestand der Burg als Ort

der Kultur langfristig zu sichern.
Die Räumlichkeiten werden für
kulturellen Veranstaltungen zur
Verfügung gestellt. Zudem will
die Stiftung selbst Beiträge zum
kulturellen Leben der Stadt
Ratingen und ihrer Umgebung
leisten und Veranstaltungen
initiieren. Und sie will jungen
Künstlern und auch Wissen-
schaftlern Stipendien aussetzen
und ihnen für begrenzte Zeit
Raum für ihre Entwicklung und
Arbeit bieten.

Für Ratingen zählt wohl vor
allem, dass die Wasserburg
gesichert ist und bleibt. Die
Stiftung wird die bauhistorische
Bedeutung der Wasserburg mit
ihrem einzigartigem Ambiente
stärken und die Verbreitung
ihrer Geschichte fördern, erklärt
Dr. Christa Lambart, Vorstand
der Stiftung. Dafür sind die
Voraussetzungen denkbar gut.
Das Ehepaar Lambart hat die
Stiftung nicht nur mit dem
erforderlichen Grundkapital
ausgestattet; sondern auch als
Erbin seines gesamten Vermö-
gens eingesetzt. Ein Glücksfall
für Ratingen!

Hans-Joachim Neisser

Laternen und Scheinwerfer zaubern selbst am trüben November-
abend eine romantische Lichtstimmung. Und drinnen, im erleuchte-
ten Turmzimmer, ist gerade der Autor mit den Burgleuten im
Gespräch. Foto: sch-r

Kein Burggespenst, doch Abenteuer und
Gerüchte – und die Schwäne sind echt

Die kriegerischen Zeiten sind
vorbei. Heute gibt es Anekdo-
ten. Auch sie sind voll von
Abenteuern. Köstliche
Geschichten für Abende am
Kamin im Turmzimmer.

Wer eine Burg besitzt, der
kann viel erzählen. Zur 25jäh-
rigen Eigentümergeschichte
haben die Lambarts 1998 ein
Büchlein herausgebracht, in
dem sie von Feuern, Einbre-
chern, Pfauen und Steuer-
fahndern berichten.

Ein Burggespenst gab es
nie, aber ein Geisterfahrer
und ein Hausbesetzer, der es
sich mit viel Schnaps im
Turm bequem machte, waren
schon mal als ungebetene
Gäste da.

Japanischen Touristen, die
vorher nur Vergnügungsparks
kannten, musste man erklären,

dass im Burggraben die Schwäne
fürs Foto nicht elektrisch auf
Knopfdruck vorbeischwimmen,
sondern lebendig sind.

Bernhardinerhund Dino, der
Schreck aller Postboten, vertei-
digte die Zukunft der Burg vor
laufender Fernsehkamera einst
nur mit wuff und wauwau.

Als „Bruno Ballermann“ saß
ein vermeintlicher Rentner auf
Rattenjagd auch schon mal mit
der Schrotflinte auf der Bank
vor dem Tor. „Zahlt der Graf
Spee dich auch anständig?“,
fragten ihn voller Mitleid die
Chauffeure einer vornehmen
Abendgesellschaft. „Geht so! 
Ist auf Erfolgsbasis,“ flunkerte
der Burgherr, worauf die Fahrer
solidarisch meinten, dass die
kleinen Diener von den großen
Herrschaften doch immer nur
geschunden würden.

Wenn der Burgherr als
Gärtner inkognito die Beete
pflegt, hört er schon mal,
dass ein Spaziergänger sagt,
dieser Mann sei der Haus-
meister. Oder dass jemand
meint, der Burgherr sei Sohn
eines stinkreichen Kerls, der
allen Sprösslingen eine Burg
geschenkt habe.

Weshalb die Lambarts im
Buch schreiben: „Diese
Geschichte ist wahr, aber sie
handelt von einem anderen
Mann und anderen Burgen.“
Tatsächlich ist es nicht nur
idyllisch, eine Burg zu
haben, es kostet viel Arbeit
und Geld. Das Ergebnis
kommt als Stiftung den
Ratingern zu Gute, aber die
meisten wissen es noch
nicht.

sch-r
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Hundert Düsseldorfer Köpfe –
und wer ist der Kopf Nummer
101, der in diesem Buch nun
nicht porträtiert wird?

Fragen wir lieber nicht, die
Herausgeber würden es sowieso
nicht verraten. Wir haben aber
schon vor Monaten mitbekom-
men, dass die Liste in vielen
Diskussionen umsortiert wurde.

Hundert Freunde,
tausend Feinde?

Macht man sich hundert
Freunde, macht man sich tau-
send Feinde ? Bewerbungen für
die Aufnahme ins Buch soll es
nicht gegeben haben. Und
wären auch nicht angenommen
worden. Herausgeber und Ver-
lag guckten eigenmächtig ins
Terrain und schickten Reporter
in alle Fettnäpfchen los.

Jetzt kommt das Geständnis
des Torredakteurs. Am Tag nach
Redaktionsschluss dieses Hef-
tes soll das Buch sinnigerweise
im Oberlandesgericht vorge-
stellt werden. Also ist dieser
Text, wie Journalisten sagen,
„kalt geschrieben“. Aus der hoh-
len Hand. Aber eventuell wollen

wir noch was nachschieben.
Denn absolut unüblich ist, dass
das Tor ein Buch erwähnt, noch
bevor der Rezensent das Buch
in Händen hat. Das kann nur
einen Grund haben: Der Verant-
wortliche ist selber im Buch.
Nicht als einer der hundert
Köpfe, sondern als einer der
rund 30 Autorinnen und Auto-
ren.

So gibt es – alles andere wäre
unschicklich – hier keine kriti-
sche Buchbesprechung, son-
dern nur die Nachricht, dass
Baas Gerd Welchering auch
einer der hundert Köpfe ist.

Party zur Buchpräsentation
im Oberlandesgericht. Viele
Köpfe treffen viele Porträtisten.
Das kann ja heiter werden. Pro-
fessor Kruse spricht und Anna
Montanaro singt. Als amüsier-
ter Zeitzeuge und Mittäter will
auch ich der Vorladung freu-
digst Folge leisten. sch-r

„Hundert Düsseldorfer
Köpfe.“ Herausgegeben von
Natascha Plankermann, Tigo
Zeyen und Friedhelm Görgens.
Fotos von Hartmut S. Bühler.
Droste Verlag, Düsseldorf 2004.
34,95 Euro.

Fraglich nur, wer die 101 hätte sein können

Hundert Köpfe im Buch

Spitzentreffen zum Thema Bürgersaal

Weiterhin Einigkeit
Erneut haben die Spitzenver-
bände der Vereine und des
Brauchtums sich klar für die Rea-
lisierung des Bürgersaals an der
Ratinger Straße ausgesprochen.
Sie trafen sich am 20. November
unter Vorsitz von Baas Welche-
ring im Haus der Jonges in der
Mertensgasse. Es nahmen teil:
Schützenchef Josef Arnold; Peter
Justenhoven, Vorsitzender der
Interessengemeinschaft der
Schützen; Jürgen Rieck, Vizeprä-
sident des Comitee Düsseldorfer
Carneval; Walter Kapp, stellver-
tretender Vorsitzender des
Stadtsportbundes; Dr. Edmund
Spohr, Andreas Dahmen,
Gabriele Berndt und Professor

Heinz Kalenborn von der
Aktionsgemeinschaft Düsseldor-
fer Heimat- und Bürgervereine;
Heinrich Spohr von den Alde
Düsseldorfer sowie Rolf Töpfer
und Hans-Joachim Neisser von
den Düsseldorfer Jonges.

Es war das vierte Treffen der
Vertreter der Verbände zum
Thema Bürgersaal. Dabei war
wieder der IDR-Vorstand Dr.-Ing.
Heinrich Pröpper. Das nächste
Treffen, auf dem über den Fort-
gang der Planungen beraten wer-
den wird, ist für Januar 2005 vor-
gesehen. Die Teilnehmer
vertreten rund 550 Düsseldorfer
Vereinigungen mit knapp 170.000
Mitgliedern. nei
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Auge in Auge hängen sie sich
gegenüber, in Öl porträtiert:
zwei rheinische Herren, die vie-
les gemeinsam hatten. Absolu-
tistische Fürsten des 18. Jahr-
hunderts, die über ihre Lände-
reien hinausdachten und euro-
paweite Politik betrieben: der
Kölner Kurfürst Clemens August
und Düsseldorfs Kurfürst Jan
Wellem. Die sinnige Kombina-
tion beider Gemälde ist sozusa-
gen nur im neutralen Ausland
möglich, in Bonn. Die Wände
im selben Raum sind dekoriert
wie der Spiegelsaal eines
Schlosses. Nähert sich der
Besucher den Spiegeln an den
Wänden, verwandeln sie sich
zauberhaft in Fensterattrappen,
die rheinische Schlösser zeigen,
so auch Benrath.

Neue Gestalt und
neues Konzept

Der Vorstand der Düsseldorfer
Jonges unternahm erstmals seit
Jahren wieder einen Ausflug.
Die Busreise führte nach Bonn.

Dort lockt das Rheinische Lan-
desMuseum Bonn (neumodisch
jetzt mit großem Binnen-M
geschrieben) des Landschafts-
verbandes Rheinland. Der veral-
tete Bau von 1967 wurde nach
gründlicher Neugestaltung am
22. November 2003 mit neuer
Inneneinteilung und neuer
Hülle wieder eröffnet. Und vor
allem mit neuem Konzept.
Seither wurden über 120.000
Besucherinnen und Besucher
gezählt. Eine Attraktion, die alte
Schätze mit zeitgenössischer
Kunst und moderner Technik
verbindet.

Im Erdgeschoss wacht Hein-
rich Heine. Die lebensgroße
Holzfigur ist eine der 19 Werke
des Kölner Bildhauers Peter
Nettersheim, die in den ver-
schiedenen Themenräumen des
Museums unter dem Titel „Wir
Rheinländer“ einen eigenen
Leitfaden bilden.

Alte Gemälde
aus Düsseldorf

Düsseldorfer fühlen sich hier
sofort wie zu Hause. Gemälde
der Düsseldorfer Malerschule,
auch vom einstigen Akademie-
direktor Wilhelm von Schadow,
finden sich hier reichlich: „Wir
haben die zweitgrößte Samm-

lung nach Düsseldorf“, sagt
Museumsdirektor Professor
Dr. Frank Günter Zehnder stolz.
Der Hausherr führte die Düssel-
dorfer Gästeschar durch das
Museum. Es ist schon beim
ersten Anblick von außen eine
originelle Vitrine. Zwischen der
Fassade aus grob gesägten
Holzbrettern und einer gläser-
nen Außenhaut stehen kunst-
volle historische Steinmetzar-
beiten – halb im Außenbereich,
für den sie gedacht waren, halb
im Inneren, das sie vor der Wit-
terung schützt. Ein riesiges ein-
ladendes Schaufenster emp-
fängt so das neugierige Publi-
kum – und es spart als Klima-
puffer viel Heizungs- oder Küh-
lungsenergie.

Neandertaler, Römer
und Germanen

Auch die Knochen des Nean-
dertalers haben hier, weil sie
dem Institut gehören, ihre letzte
Ruhestätte gefunden. Fast. Als
der Jonges-Vorstand das Rheini-
sche LandesMuseum Bonn
besuchte, war das originale
Skelett gerade mal wieder auf
Heimaturlaub im Neanderthal
Museum ganz nah bei Düssel-
dorf – und Bonn zeigte einen
Ersatzspieler. Die Museen arbei-

Der Jonges-Vorstand besuchte in Bonn das Rathaus und das Rheinische LandesMuseum

Regierung ist weg, Attraktionen sind geblieben

Heine-Skulptur im Rheinischen
LandesMuseum Bonn.

Fotos (4): sch-r

Die Ausflugsgruppe vor dem Bonner Rathaus.

Museumsdirektor Professor Zehnder neben dem Nachbau einer
Neandertaler-Hütte.
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ten eng zusammen und haben
vereinbart, dass der Neanderta-
ler drei Monate im Jahr an sei-
nen Fundort zurückkehren darf.
Bonn zeigt eine Hütte, bei der
das Neandertalerleben schön
plastisch anzuschauen ist.
Dabei ist der Urmensch nicht
unser Vorfahr, sondern nur eine
ausgestorbene oder ausgerottete
Nebenlinie der menschlichen
Spezies, erklärt Zehnder anhand
neuer DNA-Analysen.

Übrigens, für den Neanderta-
ler (homo neanderthalensis)
hat sich die Schreibweise mit t
ohne h eingebürgert, obwohl
das Neanderthal Museum sich
selbst nach altem Brauch mit th
schreibt.

Extrem lebensecht bis hin zu
den Haaren auf dem muskulösen
Unterarm und den schmutzigen
Füßen steht im Museum ein
glänzend gepanzerter und scharf
bewaffneter römischer Soldat
Wache. Der blonde Germane
gegenüber hat nur ein Wollhemd
und einen hölzernen Spieß. Da
sieht man sofort, warum das
römische Reich für Jahrhunderte
auch am Rhein die Supermacht
war. Nebenan führt im Museum
der Weg an Vitrinen und am
Nachbau einer römischen
Kutsche vorbei über eine imi-
tierte römische Pflasterstraße.
Die Konzeption des Rheinischen
LandesMuseums Bonn hat auch
viel gelernt vom Römisch-
Germanischen Museum Köln.

Es gibt viele Sensationen,
aber auch Ecken der Besinnlich-
keit. Kopfhörer überstülpen und
Barockmusik hören. Zuletzt
führt der Rundgang bis hin zu
schier unerträglichen Kitschbil-
dern aus der Nazizeit – aber
auch die, mit dem richtigen
kritischen Kommentar verse-
hen, gehören in den Rahmen
der rheinischen Geschichte. Wir
sind nicht in einem Hort des
Kunstgenusses, sondern in
einem lebendigen Geschichts-
museum der Region.

Partys locken 
das junge Publikum

Die Gastronomie veranstaltet
Partys, bei denen Salsa getanzt
wird – und das Museum bietet
derweil Führungen bis nach
Mitternacht an. So wird ein

neues, junges Publikum ins
Haus geholt. „Viele kommen
wieder“, erzählt Zehnder.

Das Haus ist kein Buch, das
man von vorne bis hinten lesen
muss, um es zu verstehen. An
die Stelle der langen chronolo-
gischen Ordnung trat weitge-
hend eine Orientierung im
Rahmen von überschaubaren
Themenbereichen. Man kann
sich beim Besuch auf ein spe-
zielles Feld beschränken und
dieses umso intensiver studie-
ren. Die architektonische Glie-
derung macht jederzeit klar, wo
in Raum und Zeit man sich
gerade befindet.

Erinnerungen an
viele Staatsgäste

Zuvor standen die Ausflügler im
prächtigen Empfangssaal des
Rathauses der Stadt Bonn. Ein
bisschen Museum ist auch die-
ser. Ein Show-Dienstzimmer mit
sehr aufgeräumtem Schreib-
tisch in der Mitte. Ölgemälde
alter Feudalherren an der Wand,
gigantische Kronleuchter an der
Decke. Als Bonn noch Haupt-
stadt der Bundesrepublik
Deutschland war, da waren hier
im Rathaus der Stadt auch öfter
die Großen der Welt zu Gast.

Da gibt es über zwei offenen
Kaminen, die gegenüber klaffen,
jeweils ein marmornes Sims,
das sich als Fotoregal bestens
eignet. In Stehrahmen reihen
sich einerseits Ablichtungen von
gekrönten Häuptern. Auf der
anderen Seite werden Fotos von
gewählten Staatschefs gezeigt.

Da hat ein Rathaussaal neben
der neumodischen Zentralhei-
zung gleich zwei Feuerstellen –
und so wird die Sammlung der
handsignierten Starpostkarten
säuberlich nach Monarchen und
Politikern sortiert. Die einen
über jenen Kamin, die anderen
über den anderen. 

Jahrzehnte jünger als beim
jüngsten Deutschland-Besuch
stehen hier in Fotos schwarz-
weiß auch die Königin von Eng-
land und ihr Gemahl auf dem
Sims. Mit goldgeprägtem Wap-
pen auf dem Passepartout, aber
jeweils als Einzelporträt. Ob das
was zu bedeuten hatte? Die
anderen Monarchen jedenfalls
stellten sich paarweise ihren
Hoffotografen und hinterließen
als Souvenir nicht zwei, sondern
jeweils ein Foto im Bonner
Rathaus.

Bonn setzt auf die
UN und auf die Uni

Der jüngste Deutschlandbesuch
von Queen und Duke führte
über Berlin, Düsseldorf und
Essen an Bonn vorbei, sodass
dort keine Aktualisierung der
Sammlung auf dem Kaminsims
möglich war. Und damit sind
wir mitten in der Bonner
Gegenwart, wo die Bonner kräf-
tig gegen ein drohendes Abseits
kämpfen. (Übrigens, im Düssel-
dorfer Landtag zwar wohl, aber
im Düsseldorfer Rathaus war
die englische Königin diesmal
auch nicht, auch im Gegensatz
zu früher). Die Jonges-Reise-
gruppe wurde vom Ersten Bür-

germeister Peter Finger (Grüne)
als Vertreter von Oberbürger-
meisterin Bärbel Dieckmann
(SPD) herzlich willkommen
geheißen. Finger gab einen
stichwortartigen Überblick zur
Bonner Situation.

Mit dem Umzugsbeschluss der
Bundesregierung von 1991 hat
Bonn die Hauptstadtrolle an
Berlin verloren, aber für sich und
den Umkreis zum Ausgleich für
den Strukturwandel bisher
2,5 Milliarden Mark eingeheimst.
Diese bald versiegende Quelle
ermöglichte es Bonn, das alte
internationale Profil seit 1996
neu als UN-Stadt zu beleben. 
Im ehemaligen Regierungsviertel
entsteht ein UN-Campus.

Die Universität, mit 30.000
Studierenden größer als die
Düsseldorfer, wird gestärkt, die
Spitzenforschung soll ausge-
baut werden. Wissenschaft und
Forschung sind herausragende
Standortfaktoren. Ein interna-
tionales Kongresszentrum ent-
steht. Und der Freizeitwert der
Stadt mit Kottenforst und
Rheinauen ist, so Finger weiter,
von hoher Attraktivität. Ebenso
lockt weiterhin die berühmte
Museumsmeile.

Dass ganz nah an der City,
schnell vom Bahnhof zu Fuß zu
erreichen, das Rheinische Lan-
desMuseum neu auferstehen
konnte, ist ebenfalls dem Aus-
gleichsgeld des Bundes zu dan-
ken. Wenn auch Düsseldorfer
von diesem zehren möchten, gibt
es für sie nur eins: mal hinfahren
nach Bonn. Im Rheinischen Lan-
desMuseum sind sie, wie gesagt,
fast wie zu Hause. sch-r

Rheinisches LandesMuseum
Bonn
Colmantstraße 14–16
53115 Bonn
Telefon 02 28/20 70-0.
Öffnungszeiten: Di., Do. und Sa.
10 bis 18 Uhr, Mi. und Fr. 10 bis
21 Uhr, So. 11 bis 18 Uhr, 
Mo. geschlossen. Tiefgarage an
Colmantstraße, Parkgebühr für
Museumsbesucher pauschal
2,50 Euro. Eintrittspreise:
Erwachsene 5 Euro,
Kinder/Jugendliche 2 Euro.
Ermäßigungen, Gruppentarife,
Kosten für Führungen und
weitere Details im Internet unter
www.lvr.de/FachDez/Kultur/Muse
en/RLMB

Bürgermeister Peter Finger (Mitte) empfing die Düsseldorfer im
Bonner Rathaus.
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Im Martinsbrauchtum heißt so
was Gripschen – im Sportma-
nagement nennt man das Spon-
sorwerbung. DEG-Geschäftsfüh-
rer Elmar Schmellenkamp geht
forsch vor. Der Eishockey-Mana-
ger redet nicht drum herum,
sondern formuliert eine Schlag-
zeile nach der anderen: „Krise
des Düsseldorfer Sports!“ –
„Sportliche Abstürze!“ Und fragt
die Düsseldorfer Jonges: „Wie
kann man die im Sand liegen-
den Markenzeichen neu polie-
ren?“ Und er umwarb die Anwe-
senden: „Der Rat der Stadt ist
Ihnen vorausgeeilt.“

Der Jonges-Abend am 26. Ok-
tober gehörte den DEG Metro
Stars. Schmellenkamp zeigte
ein Werbevideo, das bei LTU-
Flügen an Bord ist. „Kraft, Ener-
gie, Einsatz, Schnelligkeit. Wir
sind die Kraft. DEG Metro
Stars.“

Zwischen Schulden
und Hoffnung

Ein Problem, das Schmellen-
kamp unverblümt auftischte:
„Alle Vereine haben Schulden.
Aber welcher Sponsor will für
die Vergangenheit zahlen?“
Zumal es fraglich sei, ob das
Finanzamt dies als Werbungs-
kosten durchgehen ließe. So
sucht er Gesellschafterkapital
zum Abschreiben für die Ver-
gangenheit – und neue Sponso-
ren für Gegenwart und Zukunft.

Das ist sein Spagat. Neben den
alten Stammverein mit ehren-
amtlichen Vorsitzenden gehöre
ein professionell mit Sponsoren
verbündeter Club, um „wirt-
schaftlich solide Strukturen
unter oder neben die Vereine zu
stellen“, wobei Schmellenkamp

nicht nur den eigenen Verein
meinte.

Die Stadt baut derweil eine
neue Eishalle an der Theodor-
straße im Kleid einer silbernen
Auster.

Im Gespräch auf der Jonges-
Bühne mit DEG-Pressesprecher

Frieder Feldmann trat Co-Trainer
Walter Köberle auf (der schon
28 Jahre bei den Jonges ist) und
nun mit dem neuen Chefcoach
Butch Goring zusammenar-
beitet und auf die kurze Ver-
gangenheit mit Trainer Mike
Komma fair zurückblickt.

„Wir hatten“, sagt Köberle,
„Harmonie in der Mannschaft –
aber das Ergebnis hat nicht
gestimmt. Kein Streit – und
trotzdem kein Erfolg.“

Als Werbemaskottchen brach-
ten die Metro Stars ihre Silver
Stars mit, die Cheerleader – oder
die hübschen Tanzmariechen,
wie ein Karnevalist altmodisch
sagen würde. Ihr toller Schautanz
begeisterte die Jonges. sch-r

Die DEG Metro Stars gewannen ein Heimspiel als Gäste beim Heimatabend der Jonges

Schautanz und forsche Bitte um Sponsorengeld

Silver Stars heißt die Ballettabteilung der Eishockey-Cracks.

Elmar Schmellenkamp bei den
Jonges. Fotos (3): sch-r

Walter Köberle (links) im
Gespräch mit Frieder Feldmann.

Neue Eishalle
Eine neue multifunktionale
Eissporthalle soll an der Theo-
dorstraße entstehen. Rund
11.500 Zuschauer werden in
dem futuristischen Bau Platz
finden, dessen Entwurf vom
Düsseldorfer Architekturbüro
RKW stammt.

Die Tribünen reichen bis an
die Spielfläche. Für Eishockey-
Spiele gibt es auch Stehplätze.
Damit wird der Charme des
jetzigen Stadions an der
Brehmstraße ins neue Kon-
zept übernommen. Zusätzlich
gibt es auch VIP-Lounges und
einen Business-Bereich, der
unabhängig von Veranstaltun-
gen genutzt werden kann.

seit 30 JahrenHEINE APOTHEKE, Nordstr. 33, 40477 Düsseldorf, Tel.: 4931200, Fax: 494684
Seit Juni 2003 sind wir zertifiziert nach DIN EN ISO 9001:2000

Unsere Öffnungszeiten: montags–freitags 8.00–20.00 Uhr, samstags 9.00–16.00 Uhr
Bis auf weiteres keine Happy-Hour. Testen Sie stattdessen unsere Heine-Taler Aktion: Fragen Sie uns!

mit E-Mail: heine.apo@pharma-online.de und Internetbesuch: www.heine-apotheke.de, 24 Stunden für Sie erreichbar!
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„Du sollst nicht mit dem Feuer
spielen“ – wie oft ist dieser Satz
schon gepredigt worden. Den-
noch, es passiert immer wieder,
wie neulich in Duisburg, als zwei
dreijährige Mädchen ums Leben
kamen und der elf Monate alte
Bruder der Zwillinge ebenfalls.
Sie hatten mit Feuer gespielt,
das sich wohl rasend schnell
ausbreitete und allen die Flucht-
wege abschnitt. Die Mutter war
„mal eben“ zehn Minuten außer
Haus. Ein trauriger Fall – und da
steht am Ende auch die Feuer-
wehr machtlos da.

Vielleicht hätten noch solche
privaten automatischen Rauch-
melder geholfen, wie sie der
Tischgemeinschaft Rabaue
anlässlich ihres Besuches bei
der Feuerwehrzentrale an der
Hüttenstraße erläutert wurden.
Die Rabaue hatten auf Initiative
ihres Tischfreundes Zlatko
Schmidt Gelegenheit, die neue,
supermoderne Leitstelle für
Feuerwehr, Rettungsdienst und
Bevölkerungsschutz der Landes-
hauptstadt Düsseldorf zu
besichtigen. Zlatko Schmidt ist
Mitarbeiter der Kommunikation
und hat die ganze Planung, Ent-
wicklung und Ausführung von
Anfang an hautnah miterlebt
und kennt sich bestens aus. Es
ist einfach gigantisch, was diese
neue Leitstelle alles kann.

Vorsorge ist besser
als jede Einsatzfahrt

Gleichwohl, es ist immer bes-
ser, Feuer erst gar nicht entste-
hen zu lassen. Und das fängt
schon im häuslichen Bereich
an, ganz einfach: Fernseher und
andere Elektrogeräte nicht im
Standby-Modus eingeschaltet
zu lassen, denn die eingebauten
Trafos sind mögliche Gefahren-
quellen – sie können sich ent-
zünden und einen Brand verur-
sachen. Es muss auch nicht
sein, dass die Martinsgans eine
Küche in Brand setzt, der
Adventskranz die Tischdecke –
oder der Weihnachtsbaum in
Flammen steht. Aber wie

gesagt, es passiert eben. Des-
halb bietet die Feuerwehr eine
Reihe von Tipps an. Man muss
sie nur nutzen!

Enorm sind in der neuen Leit-
stelle die internen Möglichkei-
ten, die sich über Bildschirm-
Kommunikation bieten; jedes
Einsatzfahrzeug ist von seinem
Standort sofort zu lokalisieren
und zu navigieren, nicht nur bei
Großeinsätzen und Katastro-
phen. Auch die Zusammenarbeit
mit den Polizeikräften ist über
den zentralen Leitstand koordi-
nierbar – und Antenne Düssel-
dorf ist selbstverständlich einge-
bunden, ebenso der Kranken-
transport. Weitere Hilfsorganisa-
tionen sind unterstellt. Die
elektronischen Systeme  sind
höchst komplex und für den
Laien kaum noch nachvollzieh-

bar. Aus Sicherheitsgründen
haben sie eine vom Netz unab-
hängige Stromversorgung für
den Notfall.

Fachbesucher 
aus aller Welt

Etwa 100.000 Einsätze fallen an
im Jahr – und wie und mit wel-
cher Ausrüstung die Feuerwehr
anrückt, wird immer vor Ort
entschieden. So können zum
Beispiel Wärmekameras einge-
setzt werden, die oft traurige
Ereignisse hinter der Feuer-
wand ganz genau erfassen. Jede
eingehende Meldung wird auto-
matisch registriert, gespeichert
und kann umgehend per Fax
oder auf andere Weise verbrei-
tet werden. Es gibt sogar die
Möglichkeit, Gehörlose über Fax
zu informieren.

Da ist es nur normal, dass
diese richtungsweisende Düssel-

dorfer Leitstelle von Fachdelega-
tionen aus ganz Deutschland,
aus dem europäischen Ausland
und sogar darüber hinaus be-
sucht wird, die sich umfassend
unterrichten wollen – inzwischen
spricht man hier schon von
einem Feuerwehr-Fachtourismus.

Und wenn die
Leitstelle brennt?

Aber eine Frage kann der Autor
sich am Ende dann doch nicht
verkneifen: Was ist denn, lieber
Zlatko, wenn in eure neun Milli-
onen teure Gesamtanlage der
Blitz einschlägt und es bei euch
selber brennt? Antwort: Das ist
bei uns kaum möglich, wir sind
so abgeschirmt und mit Blitz-
ableitern gesichert, dass alle
Systeme immer ihre Funktion
behalten und die Feuerwehr
ihre Aufgaben erfüllen kann, zur
Not sogar noch mit einem
mobilen Einsatzwagen, der je
nach Erfordernis über Wechsel-
lader mit weiteren Komponen-
ten für Spezialaufgaben ergänzt
werden kann.

Na, ich glaube, dann können
wir für die neue Düsseldorfer
Leitstelle unsere Hände in’s
Feuer legen. Hans Euler

Mehr über die Feuerwehr und
ihre neue Leitstelle im Rathaus-
Magazin vom November 2004,
das unter anderem im Rathaus
zur kostenlosen Mitnahme aus-
liegt.

TG Rabaue besuchte die neu ausgestattete Feuerwehrzentrale an der Hüttenstraße

Der Adventskranz kann lebensgefährlich sein

Rabaue staunen über neue Alarmcomputer der Feuerwehr.

Als Mitarbeiter der Feuerwehr
gibt Rabaue-Tischfreund Zlatko
Schmidt einen Einblick in die
neue Technik der Leitstelle
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Unter den Schulbüchern, die
man als Pennäler vor Jahrzehn-
ten im Ranzen schleppte, war
der Welt-Atlas immer der
schwerste und teuerste und
gefährlichste Band, denn wer
ihn seinem Schulbanknachbarn
auf den Kopf haute, der kriegte
einen dicken Tadel ins Klassen-
buch. Wer seinen alten Schulat-
las noch besitzt, staunt heute,
wie die Welt sich verändert hat.
Vor allem Deutschland.

Landkartenbilder von Grenz-
auflösungen und Grenzver-
schiebungen, von Orten und
Frontlinien an Kriegsschauplät-
zen liefern die Medien täglich.
Wir wissen heute zum Beispiel
durch überall in Zeitungen ver-
öffentlichte Karten, wo Bagdad,
Abu Ghraib und Falludscha
liegen. Die geografische Grafik
gehört üblicherweise zum
Bericht des Reporters. Und das
Diagramm, ob in Linien- oder
Balkendarstellung, gehört
selbstverständlich zum Wirt-
schaftskommentar.

Ein Bild sagt mehr als tau-
send Worte, ist eine alte
Weisheit. Wir sind schaulustig
geworden. Die Medien haben
unsere Schaulust geschult bis
hin ins Surreale. Womöglich
ersetzt künftig die Computervi-
sion erst das Foto, dann den
Text und erledigt zuletzt alle
persönliche Wahrnehmung.

Eine Fundgrube
für die Schaulust

Doch so weit sind wir noch
längst nicht. Ein neuer Atlas
voller Stadtplangrafiken, eine
Fundgrube für die Schaulust,
regt sogar das Denken an und
den Blick in die Nachbarschaft
des Stadtteils. Der Kölner
Emons Verlag hat verführerisch
ein gewichtiges Wunderbuch
auf unsere immerwährende
Schulbank gelegt, den „Düssel-
dorf Atlas“. Laut Verlagsdarstel-
lung ist der schwere Band „vie-
les in einem: ein kartographi-
sches Meisterwerk und phantas-
tisches Bilderwerk, ein überra-

schender Stadtführer und infor-
matives Geschichtsbuch“.

So was gab’s bisher nur für
Köln und München. Das Düssel-
dorfer Buch ist das dritte in der
Reihe dieser Stadt-Atlanten des
Verlags und das dickste.

Überprüfbar sind die Themen
sofort vor der eigenen Haustür.
Da gibt es die Analyse zur Auf-
enthaltsqualität der Straßen
und Plätze: Wen wundert’s, dass
sich gelbe Pünktchen (bedeu-
ten: gut) an Rheinufer und Kö
knubbeln, rote Pünktchen
(bedeuten: schlecht) sich aber
an Graf-Adolf-Straße und
Hauptbahnhof versammeln.
Und am Gustaf-Gründgens-
Platz, wobei im Buch der Gustaf
mehrfach – ärgerlich falsch –
mit „v“ geschrieben wird.
Gerade ein optisch so detailver-
sessenes Buch sollte bis hin zu
Kleinigkeiten auch in der Text-
redaktion sehr penibel sein, um
nicht an Glaubwürdigkeit zu
verlieren.

Eine Seite später erfahren wir
alles über Brauerei-Standorte
und die Altbier-Kölsch-Grenze.

Wieder umblättern, und es
heißt Helau, der Rosenmon-
tagszugweg ist in den Stadtplan
eingetragen. Wieder eine Seite
weiter, da sind obendrein Mar-
tinszug, Schützenzug und Fron-
leichnamsprozession in einer
fast ganzseitigen Kartographie
mit farbigen Linien auf den
Stadtplan graviert. Texte dazu
fassen alles Wissenswerte kurz
und bündig.

Das Brauchtum
wird gewürdigt

Endlich können wir nicht
meckern, dass in einem Düssel-
dorf-Führer mal wieder das
Brauchtum zu kurz käme – hier
wird es gewürdigt.

Bevölkerungsentwicklung,
soziale Strukturen bis hin zum
Wandel des Einzelhandels an
einzelnen Straßen und dem
Rückzug der Industrie aus
Stadtvierteln und dem Nachrü-
cken der alternativen Kultur-
szene – der Blick dieses Buches
geht ins Detail. Es enthält auch

die Fernsicht von Satellitenfo-
tos und die Rücksicht auf den
Ursprung des Rheins vor
25 Millionen Jahren, als alles
nordöstlich der Eifel noch auf
dem Meeresgrund lag. Vom
Blick aus der Erdgeschichte und
aus dem Weltall geht das Auge
ans Mikroskop. Großräumige
Darstellungen – Geologie,
Meteorologie – ziehen wie ein
Filmkamera-Zoom kleinteilige
Kartenausschnitte nach. Auf
pauschale Zusammenfassungen
folgt oft die Lupe, der man fast
bis zur konkreten Hausnummer
in ein Einzelhandelsgeschäft an
der Soundsostraße folgen kann.
In mancher seiner bunten
Punktverteilung ist das Karten-
werk grafisch extrem, ja verwir-
rend extrem genau. So genau
wollen wir gar nicht bewiesen
bekommen, was wir ja sowieso
schon wussten: dass zum Bei-
spiel das Bahnhofsviertel ein
umstrittenes Quartier ist oder
dass der Verkehrslärm an der
Oststraße höher ist als am
Carlsplatz. Das überrascht nie-
manden.

Ein Düsseldorf-Atlas verspricht überraschende Einblicke in den Stadtorganismus

Von Stichlingen, Sittichen, Walen und Waschbären

Erkennen Sie dieses pickelige Biotop? Wenn man, wie im Düsseldorf-Atlas des Emons Verlages auf 
Seite 189, die Bodenwerte perspektivisch darstellt, so entsteht ein bizarres Hochgebirge in der Innen-
stadt. So anschaulich kann die grafische Umsetzung von schnöden Zahlen sein. Die reichen von 25 Euro
pro Quadratmeter in den Tälern dieser Landschaft bis hin zu 13.000 Euro pro Quadratmeter an den
Gipfeln. So originell und schon beim ersten Blick verständlich ist freilich kaum eine andere Bildtafel in
diesem Buch. Die meisten anderen Karten verlangen ein sehr genaues Hinsehen.
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Stadtentwicklung in Friedens-
zeiten, Stadtzerstörung in
Kriegszeiten – in den Karten ist
der Düsseldorf-Atlas mit all sei-
nen bunt eingestreuten Mini-
Symbolen ein Musterbeispiel
der menschlichen Sehnsucht,
man könne die Welt (die Stadt)
endlich überschaubar machen.
Guter Versuch.

An den Hai hat
keiner gedacht

Rührend ist geradezu das Bio-
logie-Kapitel. Die Kreuzotter ist
längst ausgerottet, aber der
Falke (derzeit hier in drei Paa-
ren heimisch) und Fledermaus,
Fuchs, Waschbär und Wollhand-
krabbe sind auf dem Vormarsch
in die Landeshauptstadt. 1966
kam ein Wal am Düsseldorfer
Rheinufer vorbei und 2003 ein
Seehund. Dass man aber Haien
täglich im Aquazoo beim
Schwimmen zusehen kann, wäre
freilich erwähnenswerter. Eine
Landkarte des Düsseldorfer
Haivorkommens müsste einen
dicken roten Punkt im Nordpark
aufweisen. Doch an den Hai hat
keiner gedacht. Es fehlt im
Buch auch noch der Klapper-
storch, aber dessen Fehlen ist
eher indirekt im Kapitel Bevöl-
kerungsentwicklung versteckt.

Und wo sind
Hunde und Ratten?

Mediensensationen wie ein ein-
ziger Walbesuch und sein sta-
tistisches Walergebnis sind his-
torisch unbedeutend und als
Diagramm nicht darstellbar –
und da auch der scheue und
nur nachts aktive Waschbär zum
Beispiel an keiner Volkszählung
teilnehmen wollte, gibt es dafür
natürlich auch keine Diagramme
und Karten. Interessant wären
freilich kartografische und sta-
tistische Darstellungen der Ent-
wicklung von Ratten. Die sieht
der menschliche Einwohner
auch in der Innenstadt schließ-
lich öfter als den noch seltenen
Falken, der jene nun bitte jagen
möge. Aber das Thema Ratten
ist wohl nicht schick genug für
ein Buch, das bei aller Wahrhaf-
tigkeit zugleich ein Prachtband
sein will.

Das wahre Leben in der Stadt
beschäftigte sich in den vergan-
genen Monaten auch mehr mit
Hunden; wegen der flächende-
ckenden städtischen Hunde-
erfassung zugunsten von mehr
Hundesteuereinnahmen. Seit-
dem hat sich unter der Andro-
hung von Bußgeldern die offi-
zielle Zahl von steuerpflichtigen
Hunden in Düsseldorf schlagar-
tig vermehrt. Aber den Hunden
widmet der Altlas kein Schau-
bild, kein statistisches Dia-
gramm. Das Düsseldorfer Hun-
devorkommen, gespiegelt in
Wohnverhältnissen, Wohl-
standsstatistik und projiziert
auf eine Grünkarte – in wel-
chem Park gibt’s den meisten
Kot? –, das ist auch nach
Erscheinen dieses Atlas eine
immer noch eine unerledigte
Aufgabe für landkartenverses-
sene Statistikfanatiker und ihre
Grafiker. Dieses Thema kommt
nämlich nicht vor.

Fisch im Bach,
Vogel im Baum

Eine ganzseitige Karte vermel-
det dafür mit roten Punkten das
Vorkommen des dreistacheligen
Stichlings – und mit grünen
Punkten die Brutplätze des
Halsbandsittichs, jenes ur-
sprünglich aus Indien stam-
menden Papageienvogels, der
in Düsseldorf schon mit 700
Exemplaren heimisch ist. Ein
Bild, hier eine ganzseitige
Karte, sagt mehr als tausend
Worte? Quatsch, das kann man
auch ganz einfach sagen, dafür
reichen zwei Sätze: Der Fisch ist
in allen Düssel-Armen und
Nebenbächen verbreitet. Und
der Vogel in den Bäumen aller
Parkanlagen. Wundern würden
wir uns nur, wenn es umgekehrt
wäre.

Aber dennoch, wenn der Ver-
lag „überraschende Einblicke in
den Stadtorganismus“ und „ein
buntes Kaleidoskop städtischer
Themen“ verspricht, so wollen
wir ihm gern zustimmen. Der
Band, ein Lexikon in neuer opti-
scher Art, gehört ins Regal der
klassischen schwergewichtigen
Nachschlagewerke (Nachschla-
gen heißt hier nicht mit dem
Atlas hauen!) für jeden Düssel-
dorfer, der sich gern für seine

Stadt und deren Entwicklung
interessiert. Doch kritisch sollte
er bleiben.

Die Innenstadt hat
ein eigenes Klima

Das Buch bietet viele Anregun-
gen fürs Denken über den Tag
hinaus. Es ist nicht schnell zu
genießen, es veraltet auch nicht
schnell. Rund 90 Themen sind
von fast 70 Autoren bearbeitet
worden. Das Buch wurde mit
Unterstützung der Landes-
hauptstadt Düsseldorf produ-
ziert.

Logisch, dass es im Jan-Wel-
lem-Saal des Rathauses präsen-
tiert wurde. Die meisten der
Autoren trafen sich also hier zur
Premiere am 9. November. Jede
Menge namhafter Experten im
Rathaus zur Feier des Düssel-
dorf-Atlas versammelt. Die
Presse war auch dabei. Mit
Grußwort im Buch lobt Ober-
bürgermeister Joachim Erwin
den Atlas als „Spiegel dieser
Stadt“. Und diese Stadt sei
„außerordentlich attraktiv für
Kommunikation, Austausch und
Zuwanderung aller Art“. Aber in
seiner persönlichen Ansprache
bei der Buchpremiere wirkte OB
Erwin angesichts der vielen
Gäste etwas missgestimmt
wegen des, so wörtlich, „Her-
denauftriebs“ in seinem Rat-
haus. Verleger Hermann-Josef
Emons beschwichtigte ihn mit
dem Hinweis, der Düsseldorfer
Atlas sei dicker als der Kölner.

Für die arglos der Einladung
gefolgten Gäste, die alle auf
verschiedene Art der Stadt eng

verbunden sind, waren solche
unerwartet heraufgezogenen
und schnell wieder verschwun-
denen Gewitterwolken auch ein
überraschender Einblick in den
Stadtorganismus.

So schauen wir nochmals ins
Buch und lesen auf Seite 162:
„Neben den großräumigen kli-
matischen Verhältnissen von
Düsseldorf und seinem Umland
hat die Innenstadt von Düssel-
dorf ein eigenes Klima.“ Die
multispektrale Thermalscanner-
befliegung vom 30. Juni 1993
zeigt zwar auf Seite 163, dass es
auf dem Flughafen heißer war
als im Hofgarten, aber wer
weiß, was ein entsprechender
Klimascanflug am 9. November
2004 an Temperaturwerten fürs
Rathaus ermittelt hätte. Kälter
als normal?

Wer einmal durch ein solches
Buch ansatzweise auf den
Geschmack gebracht worden ist,
der entwickelt ein detailfreudi-
ges Sensorium – und kommt
auch auf komische Ideen.

sch-r

„Der Düsseldorf Atlas –
Geschichte und Gegenwart
der Landeshauptstadt im
Kartenbild.“
Herausgegeben von Harald
Frater, Günther Glebe, Clemens
von Looz-Corswarem, Birgit
Montag, Helmut Schneider,
Dorothea Wiktorin.
Emons Verlag, Köln 2004.
Gebunden, im Schuber,
224 Seiten, zahlreiche Ab-
bildungen. ISBN 3-89705-355-1.
Subskriptionspreis 44,80 Euro
bis 31.Dezember 2004, 
Preis 48 Euro ab 1. Januar 2005.
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Bereits 2003 plante die Tischge-
meinschaft Willi Weidenhaupt
wieder eine dreitägige Herbst-
reise. Die immer wiederkeh-
rende Frage war nur: „Wo fahren
wir denn hin?“ Nicht zu weit,
nicht zu teuer, aber schön soll
es sein!

Die Wahl fiel auf Attendorn
im Sauerland, ein durchaus
nicht unstrittiges Ziel. Alle
waren doch schon vor vielen
Jahren mit der Schule da, da
muss man doch nicht wieder
hin. Also machte die Gruppe
sozusagen eine Attendorn-
Revival-Tour als Klassenfahrt
wie vor 50 Jahren.

Spaß in Höhle
und Planwagen

Die meisten der ehemaligen
Schüler kamen auch in ihrer

Kleidung wie vor 50 Jahren und
freuten sich mal wieder über
ihren Schulranzen, die Schul-
tüte und die vielen Dummhei-
ten, die Kinder so machen,

wenn sie gemeinsam im Bus
sitzen. Die erst so geschmähte
Atta-Höhle fand auf einmal
wieder großen Anklang, man
konnte sich ja an nichts mehr

erinnern. Und auch die Planwa-
genfahrt durch das Sauerland
oberhalb von Helden und
Niederhelden fand soviel
Zustimmung, das man am
liebsten gleich dageblieben
wäre. Nach einer Wanderung
mit dem Zwischenziel der Hütte
des Sauerländischen Gebirgs-
Vereines in Helden mit zünftiger
Erbsensuppe ging es dann
weiter zum Hahnebalken, einem
schönen Platz zum Feiern ober-
halb vom Landhaus Struck.

Mit einer Seefahrt oder Seh-
fahrt auf dem Biggesee und der
Besichtigung der Burg Altena
ging eine Tischreise zu Ende,
die mit den vielen amüsanten
und abwechslungsreichen Ein-
lagen so schnell keiner der Teil-
nehmer dieser „Klassenfahrt-
Revival-Tour“ vergessen wird.
Auf ein Neues.

Adolf Netzband

Die TG Willi Weidenhaupt ging auf Attendorn-Revival-Tour – wie einst auf Klassenfahrt

Mit Schultüten zurück ins schöne Sauerland

Man beachte die Schultüten und die kurzen Hosen: die TG Willi
Weidenhaupt fuhr nach Attendorn.

Die TG Spätlese genoss Weine und Baudenkmäler bei einer Fahrt an die Mosel

In den romantischen Gassen von Bernkastel
Die einzigartige Schönheit der
Mosellandschaft mit ihren idyl-
lischen Weinorten zu erleben,
war diesmal bei der Jahresfahrt
der Tischgemeinschaft Spätlese
mit Frauen angesagt. Etwas
über 1.000 Einwohner, keine
historischen Besonderheiten,
umgeben von klassischen Ries-
ling-Südlagen auf Schieferse-
diment und dem Moselufer –
das ist der kleine Winzerort Lie-
ser, im landschaftlich schönsten
Teil der Mittelmosel gelegen,
Ausgangspunkt der Fahrt.

Sie begann mit einem tradi-
tionellen Weinerlebnis. Bei einer
Degustation konnte die Gruppe
die Mosel-Rieslingweine in ihrer
Vielfalt und Finesse vergleichen,
genießen und auch einiges von
der Geschichte und Weinkultur
des Moseltals erfahren. Doch im
Mittelpunkt der Exkursion stand
wie gewohnt ein kulturelles Pro-
gramm. Das Herz der Mittelmo-
sel, die „Doktor-Stadt“ Bernkas-
tel, wurde dafür gewählt, Wir-

kungsstätte des großen Gelehr-
ten Kardinal Nikolaus Cusanus,
genannt Nikolaus von Kues,
1401 geboren. Ihm verdankte der
Ort Kues das Armenhospital
Sankt Nikolaus mit Kapelle und
eine bedeutende Bibliothek.

Rathaus hat seinen
Pranger noch

Das mit acht Stadttoren und
einem Wall ummauerte „Bern-
castell“ erhielt 1291 die Stadt-
rechte und erlebte im 15. und
16. Jahrhundert seine Blütezeit.
Prachtvolle Bürgerhäuser rund
um den Marktplatz entstanden,
ebenfalls das prächtige Renais-
sance-Rathaus, vom Bildhauer
R. H. Hoffmann 1608 erbaut.
Aufwendige Restaurierungsar-
beiten konnten das mittelalter-
lich anmutende Stadtbild mit
den 400 Jahren alten Fachwerk-
häusern bewahren. Der roman-
tische Stadtkern, der Wein-

Anbau und -Handel dieser von
Rebenhängen und der Fluss-
landschaft umgebenen Stadt
bilden einen wirtschaftlichen,
aber auch kulturhistorischen
Zentralbereich der Mittelmosel
und gleichzeitig Anziehungs-
punkt des Fremdenverkehrs.

Eine Führung durch die
romantischen Gassen vermittelte
die Schönheit dieser alten
Moselstadt. An den berühmten
Doktor-Weinlagen vorbei ging es
zum historischen Marktplatz mit
dem St.-Michaels-Brunnen
(1606) und Rathaus mit dem an
einem Eckpfeiler der Fassade
angebrachten Pranger, an dem
Übeltäter an Ketten gefesselt
öffentlich der Schande und Miss-
achtung ausgesetzt waren. Von
dort hatte die Gruppe einen Blick
auf das „Spitzhäuschen“, ein
1416 erbautes Winzerhaus und
Juwel der seinerzeitigen bürger-
lichen Wohnkultur.

Als eines der schönsten Häu-
ser empfanden die Besucher

das „Heinz'sche Haus“, das
älteste, mit wundervollen, rei-
chen Verzierungen versehene
Fachwerkhaus am Marktplatz.
Die zum Teil bunten Ornamente
im Fachwerk der Häuser, reiche
Ausmalungen der Hausgiebel
und das Filigrane der Schmie-
dearbeiten am Brunnen und an
den Wetterfahnen deuten noch
heute auf den einstigen Wohl-
stand der Bürger dieser Stadt.

Zu den beherrschenden Bau-
denkmälern zählt die Pfarrkirche
St. Michael mit dem angrenzen-
den 600 Jahre alten mächtigen
ehemaligen Wachtturm, späte-
ren Kirchturm. Die vor Jahren
restaurierte Kirche aus dem
14. Jahrhundert mit ihren
Barockfassaden zeigt im Innen-
raum mit der Kalvarienberg-
gruppe (1496) eine sehenswerte
künstlerische Arbeit. Die Exkur-
sion hinterließ eindrucksvolle
Erkenntnisse über das stolze
Bürgertum des einstigen „Berrin-
castel“. Werner W. Hartmann
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Jonges-Veranstaltungen

Wir trauern um unsere verstorbenen Heimatfreunde

Stremmel, Günter, Verw.-Angestellter 66 Jahre verstorben am 1. 10. 2004

Neuber, Friedel, Vorstands-Vorsitzender a.D. 69 Jahre verstorben am 23. 10. 2004

Jaensch, Herbert, Malermeister 76 Jahre verstorben am 9. 11. 2004

Kolpinghaus (Franz-Schweizer-Haus), Bilker Straße 36 Dezember 2004

Dienstag, 7. Dezember 2004, 20.00 Uhr

Kommunale Ordnungs- und Sicherheitspolitik
Vortrag. Referent: Prof. Dr. Christian Pfeiffer,
Kriminologisches Forschungsinstitut Niedersachsen e.V. ,Hannover

Dienstag, 14. Dezember 2004, 20.00 Uhr

„Vill Jedöns öm nix“
Mundartabend mit Monika Voss

Dienstag, 21. Dezember 2004, 20.00 Uhr

Weihnachtsfeier
mit einer Ansprache von Nikolaus Schneider,
Präses der Ev. Kirche im Rheinland.
Musikalische Begleitung: Gospel-Chor der Ev. Thomas-
Kirchengemeinde Düsseldorf

Dienstag, 28. Dezember 2004

Keine Veranstaltung

Vorschau auf Dienstag, 4. Januar 2005, 20.00 Uhr

Hans-Joachim Neisser: Anmerkungen eines Zeitungslesers
und Aufnahme neuer Mitglieder
Musikalische Begleitung: OLD TIME SERENADERS JAZZBAND

Buch für Ausflügler

Gelbes Plus
Rechtzeitig für alle, die Weih-
nachten auch Regionales ver-
schenken wollen, hat der Duis-
burger Mercator-Verlag einen
Reiseführer „Ausflugsziele an
Rhein und Maas” vorgelegt. Da
werden 90 Ziele zwischen Mett-
mann und Venlo vorgestellt, die
bislang überwiegend nicht zu
den typischen touristischen
Adressen zählten. Kein Wunder,
der Duisburger Verlag hat da
mit der inzwischen in Auflösung
begriffenen EUROGA GmbH in
Düsseldorf noch einmal die
sehenswerten Projekte der
EUROGA 2002plus aufbereitet.

Das ganze bunte Spektrum
der 18 Monate 2002/2003, das
ein Kultur- und Naturerlebnis
an Rhein und Maas versprach
und auch hielt, wird noch ein-
mal aufgeblättert. Wer seiner-
zeit die Angebote wahrgenom-
men hat, wird in diesem Band
nicht viel Neues entdecken.
Doch wer da etwas nachzuholen
hat, der findet hier einen hilfrei-
chen Reiseführer, der seinen
Wert lange behalten wird. Man
darf sich darüber freuen, dass
diese EUROGA Langzeitwirkung
zeitigt.

Dass die Autorin Birgit Wilms
im Kreise Neuss zu Hause ist,
bleibt bei der Lektüre kein
Geheimnis. Ziele in diesem
Bereich erfreuen sich manchmal
ausführlicherer Erläuterungen
als solche in anderen Winkeln
der Region. Auch bleibt manche
Information etwas vordergrün-
dig. Dafür ist alles in flottem
feuilletonistischem Stil geschrie-
ben, ganz so, wie es bei (Privat-)
Funk und Fernsehen üblich ist,
für die die Autorin arbeitet.

Das gelbe Plus gehörte zum
EUROGA-Logo und stand für
Nachhaltigkeit. Der Verlag folgt
diesem Logo, die Leser sollten
es auch tun. Denn die so ge-
kennzeichneten Ziele im Um-
kreis unserer Stadt sind stets
einen Ausflug wert. nei

„Ausflugsziele an Rhein und
Maas“.160 Seiten, über 250 Farb-
fotos, eine Übersichtskarte.
Format 16,5 x 24 cm. Mercator-
Verlag Duisburg, 14,90 Euro.
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Op Platt jesäht

Weihnacht
Weihnachte, watt is datt schad,
wird janz op heile Welt jemaht.
Minsche hongre, sterwe, friere
un mir donnt hilije Ohwend
fiehre.

Dä Johwendsdösch, dä deht
sich bieje,
un Angere donnt im Dreck
römlieje.
Worörn donnt se die Lück
verjesse,
miehr hannt doch all jenoch ze
esse.

Lost all de Völker dovör soje,
datt friedlich is de Welt von
morje.
Datt Jede och däm Angere traut,
dann hammer uns en Kripp
jebaut.

All hannt set, hoff ich, och
jeschnallt,
watt laut us jede Fonbox
schallt.
Hütt Ohwend is üch dä Heiland
jebore
för Friede müßter schon selver
sorje.

Ein frohes Weihnachtsfest
wünscht Euch allen

Ühre Stachelditz

Oh Tannenbaum

Am Kran
Zwischen 2.150 und 2.960 Euro
inklusive Beleuchtung zahlen
Sponsoren für Weihnachts-
bäume, die vom Gartenamt mit
einem Kran aufgestellt werden.
Acht Tannen von zehn bis
18 Meter Höhe wurden so im
Stadtgebiet aufgerichtet. Die
Lichterketten wurden von den
Stadtwerken angebracht. Schon
zum 25. Mal schickte die norwe-
gische Stadt Lillehammer als
winterlichen Gruß eine Tanne
ans Düsseldorfer Rathaus für
den Marktplatz. Das höchste der
weihnachtlich geschmückten
Nadelgewächse steht wie
immer auf dem Schadowplatz.

20.–30.–40.–50.–55.–60.–65.–70.–75.– Geburtstage danach jährliche Wiederholung

1. 12. Hempel, Heinz-Werner, Kaufmann 76
1. 12. Reuland, Dieter, Vermögensverwalter 65
1. 12. Strich, Hermann, Dr., Verw.-Beamter 83
1. 12. Kaiser, Manfred, Schwimmeister 65
1. 12. Kinzler, Eckart, Dr., 

Selbst. Facha. f. Psychiatrie 65
1. 12. Rasche, Erich, Apotheker 84
3. 12. Reuffer, Friedrich, Rentner 80
4. 12. Borgers, Detlef, Elektro-Meister 55
4. 12. Baumann, Stephan, selbst. Kaufmann 55
5. 12. Rudolf, Hans-Peter, Taxiunternehmer 55
5. 12. Diederichsen, Axel, Dr., 

Facharzt f. Orthopäde 55
6. 12. Beck, Alfred, Redakteur 55
6. 12. Schmitter, Hans-Georg, Ind.-Kaufmann 70
6. 12. Kemper, Frank Peter, Apotheker 65
6. 12. Kretschmer, Günter, Dipl. Ing. 65
7. 12. Mackwitz, Walter, Heizungsmonteur 79
7. 12. Eitel, Walter, Dr., Pfarrer 75
7. 12. Neuper, Günther, Sparkassendirektor 76
8. 12. Joostema, Ralf, Dipl. Informatiker 40
8. 12. Pape, Rolf, Dipl.-Kaufmann 75
8. 12. Schäfer, Rainer, Geschäftsführer 50
8. 12. Prass, Bernhard, Modellbaumeister 84
8. 12. Windisch, Walter, Generaleutnant a.D. 80

10. 12. Druschel, Wolfgang, 
Leit. Regierungsbaudirektor 60

10. 12. Mikat, Paul, Prof. Dr. Dr. mult., Minister a.D. 80
10. 12. Kessler, Hagen, Kaufmann 60
11. 12. Wiemer, Hans M., Architekt 76
11. 12. Grobbel, Karl-Heinz, Kaufmann 75
11. 12. Küpper, Josef 77
11. 12. Bendels, Oliver, Angestellter 40
12. 12. Schwarz-Schütte, Rolf, Untern./Präs.d.IHK 84
12. 12. Meyer, Johannes, Kaufmann 83
12. 12. Dahmen, Willi, Ingenieur 77
12. 12. Basen, Willi, Gärtner 50
12. 12. Buschhausen, Willy, Verkaufsleiter 76
13. 12. Müller, Paul, Dipl.-Ing. 75
13. 12. Bamberg, Horst, Architekt 70
14. 12. Schulhoff, Wolfgang, 

Prof. Präsident IHK/Dipl.V.-Wirt. 65
14. 12. Goetzinger, Günther, Dr., Direktor i.R. 76
14. 12. Bergs, Walter, Gartenmeister 90
15. 12. Denzel, Ingo, Dipl.-Ing. 60
15. 12. Sawall, Rolf, Zahnarzt 50
15. 12. Luke, Heinz, Maschinenschlosser 70
16. 12. Grote, Helmut, Fernseh. Techn. Mstr. 60
16. 12. Hoter, Klaus, Kaufmann 65
17. 12. Liß, Heinz, Kontrukteur 81
17. 12. Göckeler, Heinz-Josef, Friseurmeister 79
17. 12. Kreutzer, Ludwig, Architekt 79
17. 12. Baumann, Horst, Steuerberater 79
18. 12. Freitag, Heinz-Georg, Uhrmachermeister 70
18. 12. Laepple, Klaus, Touristikkaufmann 65
19. 12. Schneider, Heinrich, Bankangestellter i.R. 75
19. 12. Kropp, Helmut, Oberingenieur 65
19. 12. Rudat, Eitel, Techn. Angestellter 78
19. 12. Kipker, Robert, Oberingenieur 83
20. 12. Stackmann, Ludwig, Lehrer Sek I 55
20. 12. Lubitz, Bruno, Gärtnermeister 77
20. 12. Brentrup, Reinhard, Architekt 55
21. 12. Adam, Fridolin, Selbst. Malermeister 76

21. 12. Falk, Paul, Hotelier 83
22. 12. Blei, Helmut, Kaufmann 76
23. 12. Keller, Peter, Kfz-Sachverständiger 55
24. 12. Fischer, Norbert, Dr., Landesbank-Dir. a.D. 77
24. 12. Kämmerer, Karl-Heinz, Kaufmann 75
25. 12. Kallweit, Udo, Rentner 65
25. 12. Beul, Jürgen, Fluglotse 60
25. 12. Sperwer, Rudolf, Gastronom 81
26. 12. Weber, Theo, Steuerberater 50
26. 12. Biehne, Joachim, Graphiker 55
26. 12. Klein, Karl -Joseph, Rentner 79
26. 12. Bender, Karl-Heinz, Justizbeamter i.R. 65
28. 12. Fuchs, Theodor, Vers. Angestellter 78
28. 12. Nöthling, Hans-Jürgen, Vers.-Kaufmann 60
28. 12. Hofeditz, Helmuth, Ingenieur 77
29. 12. Götz, Helmut, Bankangestellter 76
29. 12. Platzek, Werner, Prof. 70
29. 12. Sommer, Karl Heinz, 

Raumausstatter-Meister 65
29. 12. Weber, Wolfgang, Bankdirektor Dt. Bank 65
29. 12. Seidel, Dietmar, Direktor i.R. 65
30. 12. Schilling, Manfred, Kaufmann 70
30. 12. Schulzendorff, Horst, Schauwerbeleiter 65
31. 12. Buchwald, Günter, Angestellter 65
31. 12. Bader, Arnold, Architekt 60
31. 12. Salecker, Hugo, Kfm. Angestellter i.R. 65
1. 1. Graß, Helmut, Kaufmann 77
1. 1. Feinendegen, Ludwig E., Prof. Dr., 

Arzt/Univ.Prof. 78
2. 1. Meves, Ulrich, RA, Stb., WP 55
2. 1. Burger, Bernhard de, Lehrer i.R. 86
2. 1. Stute, Bernhard, Selbst. Kaufmann 75
3. 1. Sauer, Rudolf, Oberstleutnant a.D. 82
3. 1. Vell, Franz-Josef, Gärtnermeister 70
3. 1. Sohn, Georg, Hausinspektor i.R. 79
3. 1. Gatzweiler, Karl-Heinz, Kfm/Geschäftsführer 50
4. 1. Eicke, Manfred, Industriekaufmann 70
4. 1. Sardemann, Hans, Tapeziermeister 90
4. 1. Schieffer, Rolf, Ltd. Verwaltungsdir. a.D. 79
4. 1. Schmid, Udo, Geschäftsführer 40
5. 1. Hurskainen-Green, Garry Rowan, Kaufmann 50
5. 1. Groß, Hans, Steuerbevollmächt. 92
5. 1. Baatz, Klaus Werner, Forstdirektor i.R. 78
5. 1. Wenig, Heinrich, Kaufmann 82
6. 1. Schnitzler, Rolf, Kaufm. Angestellter 65
7. 1. Berndt, Hans, Geschäftsf./Dir. i.R. 90
7. 1. Junkermann, Heinz, Kaufmann 77
8. 1. Kleffel, Andreas, Mitgl. d. 

RegionalVorst.ComB 60
8. 1. Wurm, Günter, Dipl. Verw Wirt/Ratsherr 55
8. 1. Lasogga, Heinz, Oberingenieur i.R. 85
8. 1. Dahlmann, Hans-Hugo, Kaufmann 60
9. 1. Heurich, Willi, Raumausstatter 79
9. 1. Köppen, Hans-Dieter, Dipl.-Betriebswirt 60
9. 1. Schlosser, Hans, Tonmeister 60
9. 1. Mosdzien, Gustav, Rentner 86
9. 1. Ehlert, Rudolf, Kfm. Angestellter 70
9. 1. Erkens, Theo, Kaufmann 77

10. 1. Frede, Ludger, Bäckermeister 65
10. 1. Rottmann, Hans-Heinz, Kfm.-Angestellter 79
10. 1. Lohausen, Herman, Dr. jur., 

Leit. Regierungsdirektor a.D. 75
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Aller Spott für dieses Jahr ist ver-
ausgabt, es möge milde werden
das Herz und ein bisschen win-
terlich umnebelt der Kopf, denn
jetzt will ich Ruhe, Kerzenschein
und Glühwein sowie Christstol-
len und Lebkuchenherzen, die es
in Supermärkten übrigens schon
seit September gibt. Und ich will
Schneeflocken, vorausgesetzt, ich
muss nicht mit dem Auto fahren.

Der Weihnachtsmarkt ist eröff-
net, und schon berichtet eine
Zeitung einen unappetitlichen
Hygiene-Verstoß vom Bratwurst-
stand. Was sagt die Nachrichten-
lage aus dem Bereich der Kultur
zum Thema Advent?

Jede Menge Oratorien in Kir-
chen und Konzertsälen. Kein see-
lischer Hunger soll ungestillt
bleiben. Im Kom(m)ödchen gibt
es den „bunten Abend für Selbst-
mörder“. Das Neusser Clemens-
Sels-Museum zeigt Räucher-
männchen aus dem Erzgebirge.

Darauf eine Zigarette. Im Goethe-
Museum wird sicher wieder
geschmackvoll der Christbaum
geschmückt. Der Mensch guten
Willens darf die Charles-Dickens-
Ausstellung im Heine-Institut für
ein Weihnachtsthema halten –
denn Dickens hat sich mit „A
Christmas Carol“ unsterblich sen-
timental ins Herz aller
Weihnachtsfreunde weltweit hin-
eingedichtet.

Lichterparade aus
dem Phantasialand

Jede Menge mehr an Kulturtipps
fällt mir ein, die hier den Lesern
mitgeteilt werden müssten, aber
dann mahnt die Herzdame
„mach’ Schluss“, sonst verzehre
sie Lebkuchenherzen und Glüh-
wein alleine, und die Mutter ruft
an und fragt, ob sie am Heilig-
abend eine Pute servieren solle.

„Wenn schon, dann Gans, aber
Hauptsache Lebkuchenherzen
und Spekulatius.“

Die Anzeigenabteilung des Ver-
lags streicht fürs Tor eine ange-
kündigte Ganzseitenanzeige im
Innenteil und damit auch einen
versprochenen zusätzlichen Vier-
farbbogen, worauf das Heft von
freudig geplanten 24 Seiten auf
die üblichen 20 zurückgekürzt
werden muss und ein paar Farb-
fotos ungenutzt auf der Fest-
platte verbleiben. Derweil per
Handy die Anfrage einer Freun-
din, ob ich wie immer am zweiten
Weihnachtstag zum Gänseessen
nach Bochum käme. Außerdem
fragt der beste Freund, ob ich
ihm beim Umzug nach Köln
helfe. Nach Köln! – das hat
gerade noch gefehlt. Mach ich
trotzdem.

Per E-Mail preist die Stadt
Düsseldorf ein Highlight ihres
Weihnachtsmarktes: die Origi-

nal-Lichterparade aus dem
Phantasialand. Mein Zahnarzt
möchte mich vor Weihnachten
auch noch mal wiedersehen –
und zum Friseur müsste ich bis
dahin eigentlich auch noch
gehen. Ein paar Geschenke kau-
fen, das wird sicherlich flugs
erledigt. Ein bisschen Geld ver-
dienen geht auch noch mit links.
Eigentlich wollte ich ja nur
meine Spielzeugeisenbahn wie-
der aufbauen.

Jetzt kein Stress! Das beste
Rezept gegen Magengeschwüre
und Herzinfarkt und Winterde-
pression heißt: Ihr könnt mich
mal! Eigentlich wollte ich ja jetzt
überhaupt nichts Böses schrei-
ben, aber wie das Leben so
spielt ...

Allen Lesern ein schönes,
ruhiges, friedliches, besinnliches
Weihnachtsfest und viel Freude
und Gesundheit im neuen Jahr!

sch-r

Das Letzte - eine vorweihnachtliche Betrachtung über Friede, Freude, Lebkuchen und Glühwein

Ich wollte ja eigentlich nichts Böses schreiben

Der größte Düsseldorfer Weihnachtsbaum überragt wie jedes Jahr
den Weihnachtsmarkt auf dem Schadowplatz.

Foto: Ulrich Otte/DMT



In
fo

-T
el

ef
o

n
: 

01
80

-1
 8

31
 8

31
w

w
w

.a
w

is
ta

.d
e

K
ei

n
 T

ag
 o

h
n

e!

D
as

 s
in

d
 r

u
n

d
 

57
0 

M
ill

io
n

en
 E

is
ku

g
el

n

1
02

5 
km

 b
ef

re
ie

n
 w

ir
 b

ei
 je

d
em

  
  

W
in

te
rd

ie
n

st
ei

n
sa

tz
 

vo
n

 E
is

 u
n

d
 S

ch
n

ee


